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„Gelegenheit findet man leicht, wenn man sie sucht. Aller,
dings schulde ich diesem edlen Mädchen großen Dank und werde
ihm stets trene Freundschaft bewahren . Aber wer sich einmal
geliebt glaubt und dann betrogen sah, der känn nicht wieder
lieben."

„O, das wußte ich nicht!" sagte Garnier fast herzlich. Neh¬
men Sie mir die Neckerei nicht übel ."

„Durchaus nicht, der Anlaß dazu lag so nahe ."
Sie traten in die Restauration und fanden in dem Kabinett

neben dem großen Saale noch ein unbesetztes Tischchen. Gar¬
nier bestellte das Diner und eine Flasche Bordeaux.

„Kommen wir noch einmal auf das vorige Thema zurück,"
sagte Theobald , nachdem sie miteinander angestoßen und an dem
Weine genippt hotten . „Gesetzt, ich hätte ein Auge auf das
Mädchen geworfen, was aber keineswegs der Fall ist, glauben
Sie , daß Henrv Didier mir die Hand seiner Nichte geben
würde ?"

„Nein ."
„Er ist reicher , und wie es scheint, auch ein stolzer Mann,

nicht wahr ?"
„Ja , allerdings sehr stolz," antwortete Garnier mit einem

ironischen Lächeln.
„Auch Ihnen gegenüber ?"

' „Mir ? Bah , er sollte 'es einmal wagen , mich von oben
herunter zu behandeln !"

In den Augen Theobalds blitzte es auf ; er griff hastig nach
seinem Glase, um seinen Triumph zu verbergen.

Theobald wußte nun , das Garnier in die Geheimnisse Di¬
diers eingcweiht ist. „Sie sind freilich mit ihm befreundet,"
fügte er , „stehen auch wohl in Geschäftsverbindung mit ihm
und sind selbst ein reicher Mann ; da hat er allerdings keine
Veranlassung , auf Sie hinunter zu sehen."

„Sie haben recht," nickte Garnier , während er mit der Ser¬
viette über den Löffel fuhr und seine Suppe zu verspeisen be¬
gann , „er hat keine Veranlassung , mir gegenüber sich zu brüsten,
und er wird das auch nie wagen. Sie befinden sich Wohl in
seinem Hause ?"

„So wohl, wie man sich als abhängiger Mann fühlen kann.
Es ist überhaupt nicht angenehm, fremder Leute Brot essen zu
müssen."

„Ich begreife das , würde mich in solche Verhältnisse nie¬
mals hineinfinden können."

Theobald zuckte die Achseln. „Ich habe wenigstens die Be¬
ruhigung , daß ich das Brot eines Ehrenmannes esse. Das glau¬
ben Sie doch auch ?"

Wieder zuckte das vielsagende, ironische Lächeln um di ^ Lip-
pen Garniers ; aber es verschwand auch augenblicklich, als Theo¬
bald mit einem erwartungsvollen Blick ihn anschaute. „O ja,
gewiß," erwiderte er . ,/Wer könnte daran zweifeln ? Hören
sie sich nur um in Brüssel ; Sie werden niemand finden, der
auf ihn einen Stein wirft . Wie gefällt Ihnen dagegen der
alte Buchhalter ?"

„Wie kann überhaupt ein Mensch gefallen, der vollständig
menschenscheu ist ?"

„Er hat seine Gründe dazu und ist nicht immer so gewesen,
sondern war auch einmal ein leidenschaftlicher Verehrer von
Wein ."

„Das sieht man ihm heute nicht mehr an . Und was hat
ihn so verändert ?"

„Hm, das mag er selbst Ihnen sagen, wenn er Lust dazu
hat, " erwiderte Garnier . „Die Geschichte ist längst verjährt , mar
darf aber nicht weiter davon reden ."

Theobald fragte nicht weiter , er hatte ja genug erfahren
Im stillen dankt-e er dem Grafen Monterau für seinen guter
Rat . Wie wertvoll konnte ihm die Freundschaft Garniers wer
den, aber er mußte auf seiner Hut sein, denn alles war vev
loren , wenn dieser Mann nur den leisesten Verdacht schöpfte.

„Labelle ist ein einsilbiger , verschlossener Mann, " sagte Theo
bald , als in den Tafelfreuden eine Pause eintrat , „ich kan»
gerade nicht behaupten , daß es angenehm sei, mit einem solchen
Menscher, den ganzen Tag allein zu sein."

„Beobachteten Sie ihn noch nicht abends ?"
„Nein , er speist in einem anderen Hause, dann geht er so¬

fort heim, um vor dem nächsten Morgen seine Wohnung nicht
mehr zu verlassen."

„Auch dafür sind Gründe vorhanden ."
„Die ich ebenfalls nicht erfahren darf ? '
„Ah bah, bemerkten Sie nicht längst, wie starr und glanzlos

morgens sein Blick ist? Fiel Ihnen die Röte seiner Nase und
sein unsicherer Gang nicht auf ?"

„Sie wollen damit nicht sagen . .
„Natürlich , ich will sagen, daß er jeden Abend in seiner

Wohnung sich betrinkt !"
„Ah, und Herr Didier weiß das ?"
„Längst, Verehrtester ! Was kann ihm daran liegen, so

lange Labelle gewissenhaft seine Arbeit verrichtet und nicht öf¬
fentlich ein Aergernis gibt !"

„Seltsam , ich wohne doch in demselben Hause und habe da-
Lon nichts bemerkt," sagte Theobald , dem auch diese Mitteilung
sehr wertvoll schien.

„So klopfen Sie heute abend bei ihm an ; es fragt sich
allerdings , ob er Ihnen öffnen wird ."

„Ich werde es versuchen."
„Und dann fragen Sie ihn, warum er ein Menschenfeino

geworden ist," höhnte Garnier , während er aus der Deffertschale
einige Mandeln auf seinen Teller legte.

„Glauben Sie , daß er mir das sagen wird ?"
„Im Gegenteil , er wird grob werden ."

Theobald schüttelte lachend den Kopf. „Dann ziehe ich vor,
mich nicht weiter um ihn zu kümmern ; ich bin kein. Freund von
Grobheiten und interessiere mich auch nicht für diesen Menschen-
hasser, mit dem kein freundschaftlicher Verkehr möglich ist.
Solche Leute muß man ihren Weg in Frieden gehen lassen; es
ist zwar traurig genug für sie, daß sie keine Freunde haben ."



„ttHaran trägt Babctte felbft bie <3dfitlt >.~ cwimer Do
feinem  Tischgenoffen eine Zigarette an. „Er könnte ein geach¬
teter und vielleicht auch vermögender Mann sein, wenn er nicht
so leichtsinnig gewesen wäre. Und daß Henry Didier sich trotz
alledem noch seiner angenommen hat, dafür kann er ihm nicht
genug danken. Ich glaube, auch Sie tun am besten, wenn Sie
den Mann ganz in Ruhe lassen; Sie werden ihn nicht ändern."

»Ich gebe mir auch keine Mühe darum," scherzte Theobald,
und da Garnier nun dieses Thema verließ, kam er auch nicht
auf dasselbe zurück.

Sie plauderten noch eine Weile über die Sehenswürdig¬
keiten und Schönheiten Brüssels und schieden dann als gute
Freunde, mit dem Versprechen, öfter bei einem Glase Wein zu¬
sammen zu kommen.

Gedankenvoll trat Theobald den Heimweg an. Lag auch
bie Hoffnung, die gesuchten Beweise zu finden, noch immer in
weiter Ferne, so glaubte er doch, heute diesem Ziele um einen
großen Schritt näher gerückt zu sein. Gelang es ihm, das Ver¬
trauen Labelles zu gewinnen, so fand er vielleicht auch in der
Vergangenheit dieses Mannes etwas, was seiner Anklage gegen
Didier als Stütze dienen konnte.

* * *

Theobald war nach seiner Trennung von Garnier sofort
nach Hause gegangen; er wollte hier ungestört Nachdenken und
versuchen, um einen bestimmten Plan zu entwerfen, den er fortan
seinen Nachforschungen zu Grunde legen konnte.

In seiner Wohnung fand er einen Brief von Leontine Re-
nard, die ihm mitteilte, daß sie am nächsten Morgen mit dem
Schnellzuge nach Deutschland abreisen werde. Da sie wegen der
frühen Morgenstunde jede Begleitung sich verbeten habe, so
werde sie auf dem Bahnhof allein sein und ihn dort im Warte¬
saal erster Klasse erwarten, um Abschied von ihm zu nehmen.

Er las die Zeilen noch einmal und schob den Brief gedanken¬
voll in die Tasche.

Daß sie ihm wichtige Mitteilungen machen werde, konnte
er nicht glauben; noch chatte sie schwerlich Gelegenheit zu Ent¬
deckungen gefunden, die sich auf den Prozeß gegen seinen Vater
bezogen. Aber dennoch war es ihm lieb, sie wiederzusehm; er
wußte ja, daß er auf ihre Freundschaft wie auf einen Felsen
bauen konnte und ihr getrost alles anvertrauen konnte, was
sein Herz bewegte. Es interessierte ihn auch, ob sie nach Brüssel
zurückkehren würde; er wünschte das, aber er nahm sich nicht
die Mühe, die Frage aufzuwerfen, aus welchem Grunde er es
wünschte. Sie sollte sich daheim erkundigen, wie Erna die spach-'
richt von seinem Tode ausgenommen hatte; seltsam, wenn er an
Erna dachte, so konnte er sich nur noch undeutlich ihres Bildes
erinnern, und all die süßen Stunden an ihrer Seite schienen
ihm nur ein Traum gewesen zu sein. Es waren wehmütige Er¬
innerungen, aber sie hatten nichts schmerzliches für ihn; er
Wünschte nur noch die Nachricht zu erhalten, daß Erna das ver¬
lorene Glück wieder gefunden hatte. An sich selbst und sein
eigenes verlorenes Erdenglück dachte er nicht mehr, der Be-
sreiung seines unglücklichen Vaters galt jetzt allein sein ganzes
Denken und Streben ; war das erreicht, so mochte kommen, was
da wollte, cs ließ ihn gleichgültig.

Oft, wenn er nachts erwachte, glaubte er, nun müsse das
liebe Antlitz seiner schönen Pflegerin sich zu ihm nieder -,ige .̂
und die weiche, melodische Stimme ihn fragen, wie er fia> be¬
finde, dann schloß er wohl die Augen wieder, um das liebliche
Bild noch eine Weile sestzuhalten; über es wurzelte nicht so tief
in seinem Herzen, daß er es in der nächsten Stunde nicht schon
vergessen hätte. Dennoch hatte dieses Bild ihm über die Erin¬
nerung an Erna hinweggeholfen.

In Gedanken an den Aufenthalt in Schloß Monterau ver¬
sunken, wunderte er in seinem kleinen, einfach ausgestatteten
Zimmer auf und nieder. Manches Wort, das er vertraulich
mit Leontine gewechselt, kehrte ihm ins Gedächtnis zurück.

Ein Angstruf weckte ihn plötzlich aus seinen Träumen. Er
blieb stehen; ihm war, als hätte eine heisere Stimme „Feuer"
gerufen. Und jetzt hörte er diesen Ruf noch einmal, und' er er¬
kannte die heisere, knarrende Stimme Labelles.

Er eilte hinaus ; das Zimmer des alten Buchhalters lag
dem seinigen gegenüber. Die lange, hagere Gestalt, in einen
iroßgeblümten Schlafrock von zweifelhafter Farbe gehüllt, stand
in der Tür und schaute mit starrem, glasigem Blick auf den
jungen Mann , der rasch, entschlossen an ihm vorbei ins Zimmer
trat.

Es war nicht so schlimm, wie Theobald es befürchtet hatte.
Die Spirituslampe mit dem Wasserbehälter stand auf dem Tisch;
offenbar hatte der alte Mann Spiritus verschüttet und dieser
Feuer gefangen, denn die Tischdecke brannte lichterloh und der
Strohsih eines nebenan stehenden Stuhles ebenfalls.

Labelle fuhr mit den Händen durch sein dünnes, graues
Kaar und stierte gleich einem Irrsinnigen in die Flammen.

„Ich - wollte Pungcy trinren !" sagte er heiser
Theobald erkannte sofort, daß Labelle halb berauscht war;

er besann sich nicht lange; mit dem Wasser, das er auf dem
Toilettentisch fand, löschte er binnen weniger Minuten das
Feuer.

Der Buchhalter war unterdessen auf einen Stuhl nieder¬
gesunken, er stützte die spitzen Ellenbogen auf die Knie und das
Haupt auf die Hände und sah schweigend dem jungen Manne
zu, der die Fetzen der verbrannten Decke vom Tisch entfernte
und das Fenster öffnete, um den entstandenen Rauch hinaus zu
lassen.

Während dieser Beschäftigung fand Theobald Muße, sich in
dem Zimmer umzuschauen, er konnte nicht begreifen, wie es mög¬
lich war, in einem so unsauberen Raume zu wohnen.

Hatte Labelle ein so geringes Einkommen, daß er seine
Wohnung nicht besser und freundlicher einrichten konnte? Oder
war er ein so leidenschaftlicher Trinker, daß er alles, was er
verdiente, die Gurgel hinunterfließen ließ?

Der Alte, den der gehabte Schrecken zu ernüchtern schien,
mochte wohl seine Gedanken erraten . „Sie haben wohl er¬
wartet, hier einen Salon zu finden?" fragte er mit schneidendem
Sarkasmus.

„Nein, wahrhaftig nicht," erwiderte Theobald, „aber etwas
besser und hübscher könnte ihre Wohnung doch sein."

„Kennen Sie die Höhe meines Einkommens?"
„Nein." '
„Dann urteilen Sie auch nicht."
Theobald ließ sich durch seinen groben Ton nicht abjchrecken.

Die Punschflasche und ein großes Trinkgefäß standen auf einem
Stuhl neben dem Tisch, und das Wasser siedete; er mischte den
Trunk recht stark und reichte das Glas dem alten Manne, der
es mit zitternder Hand empfing.

„J -m Schränkchen steht noch ein Glas," sagte Labelle. „Sie
sind nun einmal hier, und ich schulde Ihnen Dank. Wenn die
Flasche leer ist, hol' ich noch eine zweite, ich bin besser einge¬
richtet als Sie glauben." Er lachte heiser, stellte sein Glas
hin und strich das feuchte Haar aus der Stirn.

-Theobald, entschlossen, diese Gelegenheit zu benutzen, schloß
-das Fenster, holte das Glas aus dem Schrank, der neben
einigen Töpfchen und Tassen auch eine Menge Flaschen em-
hielt, und ließ sich am Tische nieder. „Sie führen doch ein ein¬
sames Leben," sagte er.

„Besser allein, als mit falschen Freunden zusammen zu
sein," erwiderte Labelle höhnisch.

„Haben Sie nur falsche Freunde gehabt?"
' „Bah, Freundschaft ist überhaupt nur ein Märchen, an das

kein vernünftiger Mensch glaubt."
„Sie müssen schlimme Erfahrungen gemacht haben!"
„Vielleicht, aber darum hat sich ja niemand zu kümmern.

Sie werden diese Erfahrungen vielleicht auch noch machen."
„Wenn es geschehen sollte, so werde ich nur diejenigen has¬

sen, denen ich sie verdanke, nimmermehr meinen Haß aber auf
die ganze Menschheit werfen."

Wieder lachte der Buchhalter heiser vor sich hin, er nahm
das Glas und trank in langen Zügen; erst als es geleert war,
stellte er es wieder mit einem langen Atemzuge hin. „Was
meinen Sie , was geschehen würde, wenn dieses Hans jetzt in
Flammen stände?"

„Die Feuerwehr würde den Brand löschen."
„Zunächst ja, aber unterdessen würde man mich verhaften und

mich der Brandstiftung anklagen."
„Torheit, es war nur Unvorsichtigkeit."
,Aa , aber wie hätte ich das beweisen wollen?"
„Ich wäre als Zeuge ausgetreten."

(Fortsetzung folgt.)
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^bbes von unterm Stammtlldi.

Virreche: Eure , beisamme. Was gibts dann Neies?
Schorsch: Habt er dann gclcse, das; die Langgass'/braa-

ter gemacht werd? Jo es iß die heckst Zeit , unn wanns
auch die Stadt enn jcheene Brocke Geld kost, iß es immer
noch nit so viel, als wie die Jwerschreitunge am Kurhaus
unn deshalb hunn aach unser Stadtverordnete mit dem
Kopp gewackelt. Awer 15000 rinn 18000 unn am scharfe
Eck gar 25000 Mark for aan Rut Trottewar , deß iß doch
noch nit dogewese, eich wollt, eich hett mei ganze Grund»
sticker an de Langgass' leihe, do kennt mer awer Geld devor
leese.

Hannphilipp : Jo seit mer Großstadt sinn, bezahle mer
aach Großstadrpreift , deß habt er doch aach gemerkt an un-
serm Elektrizitätswerk , do sinn doch aach noor 360 000
verlangt unn glatt bewilligt ; for waß solle unser Stgdtvä-
ter aach ebbes dran abziehe wolle, es kost sovill unn domit
basta unn wann emol. deß Geld bewilligt iß, werd's aach
verdutzt unn bleibt kaan Penning iwrig , im Gegedal, wann 's
nit langt , werd einfach noochveilangt.

Schorsch: Do war 's jo beinah esu wie mit dem neie
Kurhaus samt dem Kurgaarte ; kaum vergeht e Sitzung , wo
nit e hibsch Simmche verlangt werd, so jetzt wider for e nci
Gelänner 12 6M jK,  for enn Gefliegelstall 1000 M,  wann
deß so weiter gieht, hette mer gescheider getan, mer hette
deß alt Kurhaus noch 50 Johr steh' gelöste, ich bin nor nei-
gierig , was nit noch alles verlangt werd.

Virreche: Recht host de Kumbär . awer waß kenne mir
geringe Menschekinner do dran ännern ; so hunn fe aach for
unfern Ferdinand Hey'l selig enn Denkmolsplatz ausge¬
sucht. Awer deß die Kurfremde nit merke solle, deß de Hey'l
emol unser erschter Kurdirekter war, , werd er vor's Gelän¬
ner gestellt, so ganz in die Näh vuirn dein Heische, no Ihr
iviht jo, waß ich for e Heische maane.

Hannphilipp : Deß wär awer nit schee vunn de Stadt,
de Hey'l geheert in de Kurgaarte ennin unn wann dann
unbedingt noch e paar Denkmäler in die Aanlage komme
miste, kann mer io dem Erbauer vum Kurhaus aans dohin
stelle; mit de Zeit werd er schon Gesellschaft kriche.

Schorsch: Aach deß Waterloodenkmol uff em Luwise-
platz soll grindlich repariert werrn , hoffentlich gieht's em
nit wie dem Kriegerdenkmol im Nerotal , von dem heert
mer iwcrhaabt nix mehr ; ich glawe als , do kimnit iwcrhaabt
kaans mich hin. Awer e Ünglick gibt 's , wann unser
Stadtbauamt ebbes am Waterloodenknwl abbreche will.

Virreche: Ich verstehn gar nit , deß de Dich so uffrege
kannst, man Dn mol beinah 100 Johr bei Wind unn Wetter
in: Freie stehn tätst , wärschte de aach.bröcklig unn for 1320M
genau ausaerechent, kann mer doch schon ziemlich vill re¬
parier ».

Hannphilipp: Schweit mer jetzt emol mit Eirer Denk-
molssach!

Schorsch: Eich hunn aach geheert, deß Dei Petter Chri
stian Aktionär vunn de Elektrstch nooch Dotzeni iß ; Hot er
vill Aktie? Ich meecht em t paar abkaafe; ich wollt se erscht
in Beerschetter anlehe, awer deß dauert mer su lang unn ich
verliern zuviel Zinse ; Du kannst enn jo emol frooge.

Virreche.: Maanst dt ich wollt mich blamiern , wann ' s
aach die Eile vum Dach kreische, ich lasse mich uff die Bosse
nit ei. Froog enn doch selbst.

Hannphilipp : Jetzt schennt Eich nit um Kaisers Bart,
wer's waaß werd's wisse, die Hauptfach iß doch die, deß sy
endlich leeft ; wann jetzt noch de nei Zentralbahnhof ereffent
werd un mer will emol nooch Schwalbach oder Diez-Lim-
bürg , duht mer jo gescheider, mer fährt for 10 Penning
noch Dotzem unn von do aus weiter . Aerjern duhn ich mich
nor jedesmol, deß ich aach noch Fahrkartesteier bezahle muß,
ich glawe, mer sinn so ziemlich uff dem Standpunkt an-
kumme, deß mer nor noch verter Klass' fahr ».

Schorsch: Es iß aach ganz schrecklich, alles schleet uff,
mer kann sich bald kaa Rumsteck mit Zwiewele unn Spie¬
geleier zum Fristick genehmige; unn wann unseraans schon
klage muß, wie werd's do erscht de arme Leit giehn?
.. Virreche: Ich hunn mit meiner Fraa Gietertrennung
eingefihrt , was so hohe Harrn kenne, deß kenne
mer aach. Deß iß aach e scheener Ausweg, wann mer emol
so e fett Pöstche kräg, wo Neweverdienst nit statthaft iß,
wälzt merschs eifach uff die Fraa ab nooch berihmtcm. Mu¬
ster oder wann mer emol in Verlegenheit iß unn es soll nit
so ausseh, als wenn mer ebbes geschenkt hawe wollt, nimmt
mer die Batze als Darlehe , die mer nit mehr wider gibt.

Hannphilipp : Jetzt schwei awer still, ich waß schon wo
de nauswillst , die längst Zeit hunn die Bosse gedauert , es
werd alleweil grindlich uffgeraumt . Awer loßt uns ans
Haingehn denke, es iß Zeit for heit, Christian , hier sinn die
Batze unn Eure beisamme.

Kunft, fciterafur und Wilfenfdiaft
# Max Müller-Dxford, „Leben und Religion". Gedanken

aus feinen Werken, Briefen und hinterlastencn Schriften. 251
Seiten mit einem Porträt Max Müllers . fMax Kielmaun
Verlag in Stuttgart .) Ein Buch voll tiefer Gedanken und ab¬
geklärter Lebensweisheit, der nichts Menschliches' remd, die
den Glücklichen beglückt und den Betrübten tröstet — die goldene
Frucht eines reichen, harmonischen Lebens! Das Buch von der
Witwe des berühmten Oxforder Sanskritforschers Max Müller,
„Leben und Religion" ist eine äußerst wertvolle Gabe sowohl
für die Kenner von Max Müllers Werken als für alle, welch"
überhaupt an den tiefften Lebensfragen ein Interesse haben.
Es faßt die schönsten Blüten seiner Forschungen zusammen unü
bereichert sie durch Auszüge aus seinen vertrautesten Briefen.

Cftefdiäfflfcftes,
— In dem längst rühmlichst bekannten Handels-, Sprach,

und Schreiblehrinstitut Meerganz, Dotzheimerstraße21, hier,
wurde unter Beteiligung von ca. 30 bis 40 Schülern und Schü¬
lerinnen im Laufe der vergangenen Woche die Schlußprüsung
abgehalten, die ein vorzügliches Resultat ergab. Sämtlichen Kur¬
susteilnehmern konnten für ihre Leistungen das Prädikat „gut"
bezw. „sehr gut" zuerkannt werden; die meisten der Unterrichts¬
besucher befinden sich auch bereits durch Vermittelung der Di¬
rektion in gut dotierten aussichtsvollen Stellungen und laufen
fortgesetzt weitere Anfragen nach geeigneten Kräften zur Besetzung
vakanter Posten ein. — Das Institut bietet eine wirklich vor¬
zügliche Ausbildung in sämtlichen kaufmännischen Fächern; der
Umstand, daß der Unterricht durch pädagogisch gebildete, staatlich
geprüfte und praktisch durchaus erfahrene Lehrkräfte erteilt
Wird, gewährleistet den Kursusteilnehmerndas Erwerben eines
gründlichen Wissens und Könnens auf kaufmännischem Gebiete.
— Auch der fremdsprachliche Unterricht lfranzösisch und englisch)
ist in das Lehrprogramm ausgenommen, worauf Reflektanten,
die sich in der einschlägigen Korrespondenz etc. ausbilden wollen,
aufmerksam gemacht werden. — Ein. Besuch der am 1. September
cr. beginnenden neuen Tages- und Wendkurse kann nur wärm-
stens empfohlen werden, nnd wird speziell aus den an genann¬
tem Zeitpunkt gleichfalls beginnenden Spezial-Sckönschreib-
kursus hingewiesen. Derselbe findet, um auch Minderbemit¬
telten, sowie solchen, die aus Berufs- oder sonfügen Rücksichten
tagsüber nicht abkommen können, bei bedeutend reduzierten Prei.
sen und in den Wendstunden von 8—10 Uhr statt. — Prospekte
sind von her  Direktion kostenlos zu erhalten.



Standesamt Biebrich.
Geboren : Am 22. August dem Schneidermeister H.

Knögcl e. S . — 12.  dem Fabrikbesitzer Christian Wolf c. T.
— 14. dem Taglöhner Franz Lang e. S . — 14. dem Fabrik¬
arbeiter Karl Ludwig Dambach e S . — 16. dem Taglöhner
Karl Ehlert e. T . — 19. dem Tüncher Wilhelm Heinrich
Fatz e. T . — 16. unehelich e. S . — £0. dem Taglöhner Her¬
mann Poplun e T. — 19. dem Buchdrucker Karl Johann
Heinrich Schlotter e. S . — 24. dem Kascrnenwärtcr Peter
Meinpf e. S . — 23. den: Maschinenarbciter Heinrich Mester
e. S.

Aufgeboten:  Ter Dekorationsmaler August Her-
mann Alberti und Karoline Katharine Fatz, beide bau hier.
- Ter Taglöhner Franz Peter Num und Thekla Münicker,
beide von hier.

Verehelicht:  Am 18. August der Lackierer Augu¬
stinus Stahl zu Wiesbaden und Dorothea Karoline Votz
hier , __ Der Straßenbahrstchaffner Heinrich Burgard von
hier und Kreszentine Schaiblc zu Wiesbaden.

Gestorben:  Am 18. August Emma Johanna Stan¬
itzel, 5 M. — 17. Karoline Louise Gruber , 30 I . — 20.
Heinrich Martin Friedrich Berghäuser , 3tz I . — 21. Ka¬
tharina Elisabeth Eies , 3 M. — 21. Verw. Katharina Lä¬
chele, 75 I . — 23. Ehefrau Dorothea Hopf geb. Wetterau,
37 I.
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Unterrichts-Institut für Ta men und Herren.
Buchführung, Nechnc»,
Haudelökorrespoudcnz,
Stenographie,
Maschiuen-

und Schönschreiben.
Nkächste Woche:

WMM?1,1 und6IHs-H.
Mf Der Unterricht wird entsprechend dem

Verständnis und der AnsfassuugSgabc jedes eiu-
zc!t>eu Schülers ert eilt. genau nach den Anforder¬
ungen der Praxis "tIW 1

Nach Schluß der Kmse: 1460
Zeugnis . — Ernstfchlunge ».

Kostenloser Ltrllen -Nachwtis.

Prospekte Kostenfrei

Artikel̂ Krankenpflege«a Hygiene
Bade -Thermometer

von 40 Pf . «n.
Wasserdichte Bett«

einlagen
per Meter von 1.30 Mk. an.

Bett - und Kranken-
Tische.

Bettpfamnen
(Unterschieber , Stechbecken)

von 2.— Mk. an.
Billroth - utd Mosetig-
Batist , Guttapercha-

Papier
tu Verbänden u. wasserdichten
Umschlägen per Meter von

70 Pf . an.
Brust -Umschläge,

s. Wasser -Umschläge
Süistier -ttälircn

ans Glas , Hartgummi u . Weieh-
gummi von 15 Pf. an.

Klistier - n , Glyzerin«
Spritzen

aas Gummi, Glas und Zinn von
20 Pf . an,

sowie
Clysopomp en und alle

sonstigen Klistier-
Apparate billigst.

•Einnehmegläser und
Böffel,Krankentas sen

und 'I rinkröhren
von 20 P£ an.
Eisbeutel,

Sowie Ktthlapparate n. Winter-
Ctitz, für Kopf, Ohr, Hals, Herr,
iLeib und Magen von SO Pf . an.

Fieber -Thermometer
(Maximn) von 1.— Mk. an,

mit amtl . Prüfungsschein von
3.— Mk. an.

Gnttapereha -Papier
zu Verbünden mit Umschlägen

von 70 Pf . an per Meter.
Halsumschläge,

s. Wassernmschläge.
Hirsenspren -Kissen

mit und ohne Oeffnung in allen
Grössen.

Inhalations -Appas ^ ie
von 1.50 Mk. an.

Injektions -Spritzen
aus Glas und Hartgummi etc.

von 20 Pf. an
Irrigatoren,

klomplett , von 1 Mk. an.
Kopfkeile , verstellbar.

Krücken
in allen Ausführungen , Stück

von 3.25 Mk an.
Krücken « und Stock-

kapseln von Gummi.
Ueihbinden

für Damen- u. Herren , System
„Teufel 1, und andere,

von Mk. 1.25 an.
Aueh Extra -Anfertigung nach

Mass billigst.
Ueib Umschläge,

s. Wasser -Umschläge,
Ueiowärmeflaschen,

s. Wärmflaschen.
Enaftkfssew.

rund unu viereckig , aus Gummi
o. gumm .Stoff, in allen Grössen

von 2 Mk. an..

U nft - und Wasser-
M atratzen

aus Gummi, in allen Grössen
und in gtösster Aas wähl bei

billigsten Preisen.
Mosetig - Batist , s. Bill-

roth -Batist.
Mutterrohre

von Glas, Hartgummi etc.
von 20 Pf. an.
Schwämme,

feinste Toilette « und Bade¬
schwämme.

Urinflaschen
für’s Bett , mftnnl. u weibl.,

aus Glas, Porzellan , Emaille u.
Papiermasse von 80 Pf . an.

Verband -Watte
nach Prof Bruns, ehern, rein,
sterilisiert und imprägniert , in
bester Qualität zu niedersten

Preisen
Verba ndstoffc und

Binden
wie Gaze, Mull, Cambric etc.,
Ia . Qual., in allen Packungen

zu niedersten Preisen.
Wärmflaschen

von Gummi und Metall in allen
Grössen von 1.50 Mk. an.

Thermophor
Kompressen.

Umschlag -« ärmer
m. Spiritu8-Lampe (Cataplasma).

Wund - und Klistier»
Spritzen

aas Hartgummi , Glas u Metall
in allen Grössen b i giöSBtet

Auswahl und vu billigsten
. Preisen.

Wasser -Umschläge
u .Priessnitz für Hals , Brust
i). Ueib , gebrauchsfertig , in
div, Grössen von 1.60 Mk. an.

Wasser -Kissen  und
-Matratzen

in div . Grössen schon von
16.— Mk. an,

Wnnd -Pnd er , aseptisch
Zellstoff -Unterlagen

in Tafeln ii 25 Pf.
(s. aufsaugungsfiil ig).

Stechbecken
in Emaille , Porzellan u. Zink,
in div . Grössen von Mk. 2.— an.

Subcutan (Morphium-)
Spritzen

in allen Ausführungen , in Etui»
schon von 1.20 M t. an.

Kranken Transpor te.

Ausführung vorschriftsmässiger
Desinfektionen

von Kranken - und Sterbe-
zimmern.

Prompte und sachkundige Be¬
dienung durch fachmännisch
gebildetes , männi . and weibl.

Personal . 533t1

P. A. Stoss s
Medizinisches Warenhaus und Gummi-Fabrikate, Taunusstrasse 2.

jfr. 1*»0 ”. Grösstes Spezialgeschäft der Branche . 5 ? » *“
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